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Abend⸗Ausgabe. 


Abonnemeuts⸗Einladung. 
Unſere geehrten Leſer, namentlich die 
‚auswärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zeitung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 
Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Fülle des Materials, welches 
wir aus den politiſchen Tages⸗ 
ereigniſſen, aus den gewöhnlich 
fo intereſſanten Kammerbe⸗ 
richten, aus den lokalen und 
vinziellen Begebniſſe w oieten, 
die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt ſo 
bekannt, daß wir es uns verſagen können, 
zur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 
ttwas zuzufügen. Wir werden auch ferner⸗ 
hin für ein ſpannendes und in- 
tereſſantes Feuilleton ſorgen 
Der Preis der zweimal täglich er⸗ 
ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr⸗ 
lich nur zwei Mark, in Stettin in der 
Expedition monatlich 30 Pfen⸗ 
nige, mit Bringerlohn 70 Pfg. 
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f Deutſchland. 


tern wird in Bezug auf die zur Zeit ſtattſindenden 


Berhandlungen behufs Abſchluſſes eines Handels- 


vertrages zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Un⸗ 
garn die Mittheilung gemacht, daß die Delegirten 
des letzteren Reiches nur den Vorſchlag zu unter- 
breiten hätten, für den zur Zeit gültigen Meift- 
begünſtigungsvertrag eine Prolongation zu erſtre⸗ 
ben; daß ferner die Verhandlungen ſchon jetzt 
dargethan hätten, daß ein Vertrag überhaupt nicht 
zu Stande kommen werde. Man wird die Ver⸗ 
handlungen doch erſt in ein weiteres Stadium 
treten laſſen müſſen, um Angaben, die mehr als 
Vermuthung ſind, machen zu können. Was den 
erſteren Punkt betrifft, ſo ſind vielmehr beſtimmte 
Tarifpoſitionen u. . w. ſeitens der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kommiſſare in Vorſchlag gebracht. — 
Die Delegirten Oeſterreich-Ungarns werden aus 
Anlaß des Geburtstages Sr. Majeſtät am 22. 
März dem Diner beiwohnen, welches der Staats- 
ſekretär des Reichsamts des Innern, Staats- 


miniſter v. Bötticher, den Beamten feines Reſſorts 


— 


giebt. 

Es hat, ſich das Bedürfniß geltend gemacht, 
das Verfahren bei der Beurlaubung derjenigen 
Forſtanwalte, welche königliche Forſtbeamte ſind, in 
einer von den beſtehenden Vorſchriften abweichenden 
einfacheren Weiſe zu geſtalten. Nach einer von 
dem Juſtizminiſter mit dem Minifter für Land- 
wirthſchaft getrollenen Vereinbarung ſoll fortan für 
die Entſcheidung auf die Urlaubsgeſuche die dem 
betreffenden Beamten in ſeinem Hauptamte vorge⸗ 
ſetzte Regierung zuſtändig ſein, dieſe jedoch einem 
Urlaubsgeſuche erſt dann ſtattgeben dürfen, wenn 
der zuſtändige erſte Staatsanwalt erklärt hat, daß 
für die Vertretung des Beamten in feiner Funk- 
tion als Forſtamts anwalt geſorgt ſei. 

8 Ausland. 

Paris, 22. März. (B. T.) Die Verhand⸗ 
lungen im Prozeß Rochefort dauerten nur zwei 
Stunden, die Berathung des Gerichtshofes eben 
jo lange. Als die Anklage vorgetragen war, er- 
bob ſich Rochefort und erklärte, es jet noch gar 
nicht erwieſen, daß in Petersburg ein Verbrechen 
begangen worden jet. Auch Wjera Saſſulitſch ſei 
nach ihrem Attentat auf den Poltzetpräfekten ge- 
feiert worden und man wäre ſtraflos ausgegangen, 
denn fie wurde freigeſprochen. So lange die ruſ⸗ 
ſiſche Juſtiz noch nicht geſprochen hat, kann von 
einem Verbrechen nicht die Rede ſein — vielleicht 
hat Jemand die Bomben aus Unvorfichtigfeit 
platzen laſſen. a 

Der Staatsanwalt jagt, Herr Nochefort ſei 
ſtets geiſtreich, aber in dieſem Falle liege jedenfalls 
ein Verbrechen vor und dieſes Verbrechen jet von 
dem Angeklagten geprieſen worden. Schon aus 
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Mittwoch, den 23. März 1881. 


dete Nation, der beide Kammern ihre Theilnahme 
bezeugt haben. 

Der Vertheidiger „des Citoyen“, Abg. Gati⸗ 
neau, führte nun aus, daß man vom franzöſiſchen 
Patriotismus nicht fordern könne, daß er nur 
Dinge ſage, die den fremden Monarchen angenehm 
ſeien. Die offizielle Meinung in Frankreich ver⸗ 
damme das Attentat, aber jeder Franzoſe ſympa⸗ 
thiſtre mit dem Bedrückten, der ſeinen Unterdrücker 
vernichtet. Alle Journale hätten dieſen Prozeß ge⸗ 
mißbilligt, die Männer, die heute an der Spitze 
des Staates ſtehen, hätten alle den Königsmord 
als politiſches Verbrechen erklärt, wie Grevy, Ferry 
und Barthelemy. Alle Theater ſeien voll von Lob⸗ 
reden auf die Patrioten, welche Tyrannen getödtet 
haben, ſelbſt die Bibel preiſe ſolche Helden. Auch 
liege hier kein gewöhnlicher Königsmord vor. Es 
habe zwiſchen dem Czar und einem Theile ſeines 
Volkes ein wahrer Krieg geherrſcht. Habe man 
doch auch Hartmann nicht ausgeliefert! Wenn 
Ruſſakoff entkommen und nach Frankreich geflüch- 
tet wäre, ſo hätte man ihm allerdings kein Aſyl 
gegeben, man hätte ihn aber gewiß nicht ausge- 
liefert! 

Der Vertheidiger verweilte dann zunächſt bei 
den von feinem Klienten vorgebrachten Argumen- 
ten und führte weitläufig aus, wahre Apologien 
des Königsmordes ſeien ſeinerzeit von den Jeſui⸗ 
ten in vielbändigen Werken geliefert worden. Die 
Artikel Rochefort's könne man nicht ſo nennen. 
Es ſei nicht opportun, das Schickſal der Opfer, 
welche die ruſſiſche Juſtiz in dieſem Augenblicke 
foltere, durch eine Verurtheilung vor franzöſiſchen 


u, 21. März. In mehreren Blät⸗] Gerichten zu verſchlimmern, und es ſei eine arm⸗ 


ſelige Diplomatie, die auf Verurtheilung von Jour- 
naliſten beſtehe. 

In Frankreich könne die Preßfreiheit ſehr gut 
beſtehen, ohne daß Frankreich ihrethalben von allen 
Seiten angefeindet werde. 

Nach dieſer Rede zog ſich der Gerichtshof zu— 
rück und berieth 2 Stunden. 

Um Rochefort bildete ſich ein dichter Kreis 
von Advokaten und Journaliſten, die mit ihm die 
Rechtsfragen des Falles diskutirten. 

Die ganzen zwei Stunden lang hielt er den 
Kreis in Athem und ſeine Einfälle erregten oft 
lautes Gelächter. 

Endlich erſchien der Gerichtshof und verkün⸗ 
dete das Urtheil. 

Daſſelbe lautet: gegen den Geranten des 
„Citoyen“ auf 3 Monate und 2000 Francs 
Geldſtrafe, gegen den Redakteur des „Citoyen“ 
auf 6 Monate und 2000 Francs Geldſtrafe. Ro- 
chefort und ſein Gerant kamen ohne Gefängniß- 
ſtrafe davon und wurden nur zu 1000 Francs 
Geldſtrafe und in die Koſten verurtheilt. Dies Ur- 
theil für Rochefort gleich Freiſprechung. 

Jules Ferry hat alle Diejenigen Lügen ge- 
ſtraft, die einiges Vertrauen in ſeine Feſtigkeit ge⸗ 
ſetzt hatten — er beſchloß im heutigen Minifter- 
rath mit ſeinen Kollegen, morgen der Kommiſſton 
zu erklären, daß die Regierung in der Diskuſſion 
über das Liſtenſkrutinium neutral bleiben werde. 
Ferry ſah, daß ihm von ſeinen Kollegen ſchließlich 
nur Barthelemy treugeblieben ſei und deshalb zog 
er eine Schwenkung der Kriſis vor. In politi⸗ 
ſchen Kreiſen gilt die Löſung der Frage als neuer 
Beweis des allmächtigen Einfluſſes Gambettas. 
Die Diskuſſion über das Liſtenwahlgeſetz iſt in 
zehn Tagen zu erwarten. Die Miniſter werden 
blos als Deputirte ſtimmen. 

Der am Freitag verhaftete Nihiliſt Tſcherke— 
ſoff iſt an die ſchweitzer Grenze befördert worden. 


Provinzielles. 

Stettin, 23. März. Aus Anlaß des Ge⸗ 
burtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers hatten es 
ſich geſtern Abend Verſchiedene nicht nehmen laſſen, 
ihre Fenſter zu illuminiren, und wenn dieſe Illu⸗ 
mination auch nicht allgemein war, ſo bemerkte 
man doch faſt in jeder Straße ein erleuchtetes 
Haus, ſo in der Lindenſtraße die Nr. 25, auf 
der Domſtraße die Jenny'ſche Konditorei und das 
Kaufmann Gallert'ſche Geſchäft, in der großen 
Wollweberſtraße fiel beſonders das Reſtaurant 
„Zum Kyffhäuſer“ auf, der Wirth deſſelben, Herr 
Petzold, hatte die Fenſter ſehr geſchmackooll deko— 
rirt und erleuchtet. — Die Feſt⸗Vorſtellung im 
Stadt Theater, wie die im Victorla- und Thalia⸗ 


Patriotismus hätten dieſe Artikel unterbleiben ſollen, Theater veranſtalteten, hatten ſich nur eines ſehr 
denn es handelte ſich um eine Frankreich befreun- mäßigen Beſuches zu erfreuen, daſſelbe gilt von 


den Lokalen, welche nicht vom Militär gemiethet 
waren. Die von der Garniſon in verſchiedenen 
Lokalen für die Soldaten arrangirten Feſtlichkeiten 
erreichten einen beſonderen Glanz auf Bellevue, 
wo eine Kompagnie des 34. Regiments vereinigt 
war und durch eine höchſt gelungene Feſtvorſtellung 
im Theater die Anweſenden überraſcht und unter⸗ 
halten wurden, ehe der Ball im Saal begann; 
eine andere Kompagnie (die 12.) hatte ſich im 
Krämer'ſchen Lokal in Grünhof vereinigt und 
führte gleichfalls einen luſtigen Schwank „Ein 
Stündchen Feldwebel“ auf, welcher allſeitige Hei⸗ 
terkeit hervorrief. Ueberhaupt hatten ſich in die⸗ 
ſem Jahre faſt in jeder Kompagnie „Künſtler“ 
gefunden, welche ihren Kameraden etwas vorſpiel⸗ 
ten. Beſonders verdient hervorgehoben zu werden, 
daß die Feſtlichkeiten überall in größter Ruhe verliefen. 


— Mit größter Anerkennung muß der feier- 
lichen Begehung des kaiſerlichen Geburtstages von 
Seiten des hieſigen Patriotiſchen Krie- 
ger-Vereins gedacht werden, die in Wolff's 
Saal vor außerordentlich zahlreich erſchienenen 
Gäſten ſtattfand. Unter denſelben bemerkten wir 
in erſter Reihe den treueſten Protektor des Vereins, 
Herrn Generallieutenant und Stadtkommandant 
Freiherr von Fehrentheil-Gruppen⸗ 
berg, den Herrn Ober-Poſtdirektor, Kommerzien⸗ 
rath Quiſtorp, ſowie eine große Zahl Offi⸗ 
ziere der Linie und Reſerve. Die uniformirte 
Abtheilung des Vereins erſchten im Paradeanzug, 
während die nichtuniformirte ſchwarzen Anzug und 
weiße Handſchuhe angelegt hatte. Der Saal war 


mit faſt verſchwenderiſcher Pracht dekoritt und 


ee ö . 
hergeſtellte Arrangement von Herrn Tapezier Lie 
fert, der den Dank und die Anerkennung für 
ſeine Mühen gleich am Orte der That in Empfang 
nehmen konnte. Nachdem die beiden Abtheilungen 
des Vereins mit der Fahne vor dem Orcheſter 
Aufſtellung genommen hatten, betrat die in letzter 
Zeit mehrfach rühmend genannte Sängerin Frl. 
Anna Drechsler daſſelbe und ſang mit voller 
ſympathiſcher Stimme ein von Herrn Lehrer Fa⸗ 
bian gedichtetes, von deſſen Sohn, Hans Fabian, 
ſchwungvoll komponirtes Geburtstagslied. 
ſprach Frau Kaufmann Totte mit großer Em- 
pfindung einen Prolog, bei deſſen Schlußworten die 


Kapelle des Vereins „Heil Dir im Siegerkranz“ 


intonirte, wonach die beliebte und begabte Dilettantin 
des Vereins, Frl. Martha Raatz, mit Wärme und 
Wohllaut das C. Koßmaly'ſche „Kaiſerlied“ vortrug. 
Hiernach folgte die Feſtrede des Herrn Divifions- 
pfarrerr Gehrke, die wieder alle jenen bekann⸗ 
ten Vorzüge in ſich ſchloß, die wir ſchon wieder— 
holt an den Oratorien dieſes trefflichen Redners 
gerühmt haben. Er forderte die Kameraden auf, 
echt Deutſch zu bleiben und die alte pommerſche 
Treue und Pflichterfüllung für unſer Kaiſerhaus 
nie außer Acht zu laſſen. Sein auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer und König ausgebrachtes Hoch fand 
lebhafteſten Wiederhall und ſtimmte die Kapelle 
dazu die Nationalhymne an. Bei der Tafel, die 
hiernach ihren Anfang nahm, brachte Herr Gene- 
ral-Lieutenant und Stadt Kommandant v. Feh- 
rentheil-Gruppenberg in kurzen, kerni⸗ 
gen Worten, denen aber die wahre Begeiſterung 
nicht fehlte, den Kaiſertoaſt aus. Die Kapelle 
ſtimmte abermals die Nationalhymne an und wurde 
dieſelbe von den Gäſten ſtehend angehört. Wider 
die Sitte, die er in dieſen Kreiſen nicht ſo feſt 
halten wollte, toaſtet ſpäter Herr Steuer-Inſpektor 
Cuno als Kommandeur des Vereins auf das 
Wohl der Gäſte. Seine Worte athmeten vollſte 
Ueberzeugung und patriotiſche Begeiſterung. Herr 
Rentier Brehmer bekennt ſich trotz ſeiner grauen 
Haare zu einem enragirten Frauenverehrer und 
toaſtet daher auf das Wohl der Damen. Damit 
war die Reihe der Toaſte erſchöpft. Während der 
Tafel trugen die Damen Frl. Raatz und Frl— 
Drechsler wiederholt mit Beifall aufgenommene 
Lieder vor, ebenſo ernteten die Geſangevortrüge 
des „Stettiner Quartetts“ (Vetter, Steinbrück, 
Schmalfeld und Plogradt) größte Anerkenneung. 
Eine kleine achtjährige Klavierſpielerin, Henriette 
Borchert, zeigte, daß fie bei ihrem Klavier- 
lehrer etwas recht Hübſches gelernt hatte und wur 
den ihre Vorträge laut beklatſcht. Der ſich an die 
Tafel ſchließende Ball, bei dem die Herren Offi⸗ 
ziere, zur Freude der Damen, flotte Mitwirkung 
leiſteten, hielt die Feſttheilnehmer bis gegen 6 Uhr 
beiſammen. Die Feier war mit einem Wort ſchön 
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und wollen wir nicht unterlaſſen, noch der anſtren⸗ 
genden Thätigkeit der Vereinskapelle Anerkennung 
zu zollen. 3 

— Die hieſige Hof-Pianoforte-Fabrik von G. 
Wolkenhauer hat vor Jahresfriſt in Glas- 
gow (Schottland) ein Zweiggeſchaft errichtet, das, 
da die deutſchen Pianinos engliſche und franzöſiſche 
Inſtrumente, die früher dort verlangt wurden, in 
Güte und Schönheit des Tones übertreffen, ſchnell 
zu bedeutendem Umfange gelangte, ſo daß ſich Herr 
Rath Wolkenhauer kürzlich ſeinem dortigen 
Vertreter gegenüber kontraktlich verpflichten mußte, 
wöchentlich mindeſtens 4 Stück Inſtrumente zu lie⸗ 
fern. Außer in Glasgow beſitzt die Fabrik nog 
Zweiggeſchäfte in Stolp i. Pomm., Lauenburg i. 
P., Cöslin, Hamburg und Greifswald, welche 
ſaͤmmtlich durch beſondere Beamte des Geſchüfts 
geführt werden. Nach den vielen ſchweren Schid- 
ſalsſchlägen, unter denen Stettin in den letzten 
Jahren zu leiden hatte, iſt es erfreulich zu ſehen, 
daß auch einzelne hieſige Unternehmungen proſpe⸗ 
riren. Ein Beweis für das Aufblühen des Wol⸗ 
kenhauer'ſchen Unternehmens dürfte ferner die That- = 
ſache ſein, daß ſelten eine Woche vergeht, in der 
nicht direkte Beſtellungen aus den fernſten Welt⸗ 
gegenden einlaufen, ſo kürzlich aus Hongkong, dem 
Kapland, Konſtantinopel u. ſ. w. Die Wolken⸗ 
hauer'ſchen Inſtrumente zählen, was Schönheit des 
Tones und beſonders allgemeine, wie Stimmhalt⸗ 
barkeit derſelben anbetrifft, mit zu den beſten Fa- 
brikaten der Gegenwart. Ueber die von der Fa- 
brik kürzlich gemachte Erfindung, betreffend die che ⸗ 
miſche Bearbeitung des Reſonanzbodenholzes der 


findung, die die Tonſchönheit des Inſtri 
ganz bedeutend erhöht und den Klavier 8 
Haltbarkeit verleiht, wie man ſie ſonſt nur bei 
Geigen, Cellis u. ſ. w. kannte, iſt inzwiſchen ſo⸗ 
wohl für das deutſche Reich, als Frankreich und 
Belgien patentirt. Die königliche Hochſchule für 
Muſik in Berlin, die erſte Autorität des deutſchen Br 
Reiches in muſikaliſchen Fragen, hat die Erfindung 
eingehend geprüft und ſich in einem beſonderen 
Gutachten höchſt anerkennend darüber geäußert. 

— Dem Pianoforte Fabrikanten Carl Alfred 
René hier iſt ein königlich belgiſches Patent Nr. 
53,946 ertheilt worden auf eine von ihm erfun⸗ 
dene Methode, Hölzer und insbeſondere Reſonanz⸗ 
hölzer gegen wechſelnde Temperatureinflüſſe zu ſchützen, 
durch Anwendung des durch Durchleiten des elel⸗ 
triſchen Stromes ozoniſirten Sauerſtoffs. Auch in 
Deutſchland iſt die Erfindung vom kaiſerlichen 
Reichs⸗Patent⸗Amt patentgeſetzlich geſchützt ſeit dem 
14. Februar d. J. 199 

Stettin, 23. März. Die landwirthſchaftlige 
Maſchinenhandlung von A. und F. Rahm Nachf. 
iſt in eine Aktien-Geſellſchaft für Verkauf und 
Vermiethung landwirthſchaftlicher Maſchinen unge 
wandelt worden. Das Aktien Kapital beträgt u 
Ganzen 500,000 Mark und lauten die einzelnen 
Aktien auf 500 Mark. Eine weitere Ausdehnung 
des Aktien-Kapitals auf 1 Million Mark iſt dem 
Beſchluß des Aufſichtsraths vorbehalten. Zum Di⸗ 
rektor dieſer Geſellſchaft iſt Herr Wm. Rahm 
ernannt worden. Unſere Landwirthe wird dies Un⸗ 
ternehmen ſicher intereſſiren, da die Wichtigkeit der 
Dampfpflüge allgemein anerkannt iſt und der ein 
zelne Befiger meiſt nicht im Stande iſt, ſich einen 
ſelchen Apparat, der ca. 60,000 Mark koſtet, zur 
alleinigen Benutzung anzuſchaffen. Die neue Ge- 
ſellſchaft führt den Namen „Dampfpflug“. Br 

— Am 1. Juli 1881 wird in Braun ⸗ 
ſchweig eine baugewerbliche Ausſtel⸗ 
lung eröffnet und am 1. September zeipt 1. 
Oktober geſchloſſen werden. Das Beſtreben der 
Ausſtellungskommiſſionen wird dahin gerichtet ſein, 
die Gegenſtände der Bautechnik in ihren verſchie ⸗ 
denartigen Anwendungen vorzuführen; es ſoll zu 
dieſem Behuf der Gebrauch und Betrieb der Ar⸗ 
beitsmaſchinen, der Gang der Arbeitsprozeſſe bei 
Ausführung bautechniſcher Arbeiten vorgeführt wer⸗ 
den, zu welchem Zweck die Aufſtellung von Mo⸗ 
teren vorgeſehen worden iſt. Nähere Auskünfte 
und Anmeldebogen ſind von Herrn Adolph Michel, 
Braunſchweig, Höhe Nr. 4, zu erhalten. 

— Eine außerordentliche Theilnahme wird 
wie früher, ſo auch dieſes Mal, der Stettiner 
Pferdemarkt hervorrufen, da derſelbe mit der Zeit 
eine gewiſſe internationale Bedeutung ſich geschaffen 
hat, da Züchter nicht allein aus den fernſten Theile 
(len des Inlandes, ſondern auch aus Danemark, 
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Holland und England zum Markte ſtellen werden. 
Das Stettiner Komitee iſt eines der anerkannt 
tüchtigſten, daſſelbe hat ſich aus den höchſten Offi⸗ 
zieren und Beamten, ebenſo aus kaufmänniſchen 
und landwirthſchaftlichen Autoritäten gebildet und 
bleibt ſeit einem Dezennium beſtrebt, unſere heimi⸗ 
ſche Pferdezucht der engliſchen ebenbürtig zu ge- 
ſtalten. Der Stettiner internationale Pferdemarkt 
beginnt am 21. Mat, dauert 3 Tage und endet 
mit einer großen Pferde- und Equipagen⸗Verloo- 
fung, die am 23. Mai ſtattfindet. Zur Berloo- 
ſung kommen 7 vollſtändig beſpannte Equipagen, 
darunter eine vierſpännige, und haben die gefamm- 
ten Looſe die Banquiers Siegfried Brann in 
Berlin und Rob. Th. Schröder in Stettin ge- 
meinſchaftlich und für feſte Rechnung übernommen. 
Es iſt ſomit die Garantie gegeben, daß eine Re- 
duzirung des Verlosſungsplanes und eine Ver⸗ 
legung des Ziechungstermines nicht eintreten, was 
bei anderen Verlooſungen in letzter Zeit häuſig der 
Fall war. 

— Aus dem 21. Jahresberichte über den 
Stand und die Wirkſamkeit der „Deutſchen Schil⸗ 
ler⸗Stiftung“ in Weimar erſehen wir, daß dieſelbe 
Zweigftiftungen beſitzt in Berlin, Breslau, Brünn, 
Danzig, Darmſtadt, Dresden, Frankfurt 4. Main, 
Fteiburg i. Br., Graz, Hamburg, Heidelberg, Han⸗ 
nover, Karlsruhe, Köln, Königsberg, Leipzig, Linz, 
Lübeck, Mainz, Mannheim, München, Nürnberg, 
Offenbach, Salzburg, Stuttgart und Wien. Un⸗ 
terſtützungen erhielt die Stiftung im verfloſſenen 
Jahre vom deutſchen Kaiſer 1000 Mark, von der 
Katjerin 150 Mark, vom üſterreichiſchen Kaiſer 
500 Gulden, vom Großherzog von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar 750 Mark. Bewilligt hat die Schiller⸗Stif⸗ 
tung an Hinterlaſſene ihrer Mitglieder und außer- 
ordentliche Hülfsbeiträge im vorigen Jahre 48,293 
Mark und 3535 Gulden. 

— Aus Stralſund wird ein Hausein- 
ſturz gemeldet, bei welchem glücklicher Weiſe kein 
Menſchenleben zu beklagen iſt, da die Bewohner 
zufällig das Haus verlaſſen batten. Die „Stralſ. 
Ztg.“ ſchreibt darüber: Am Sonntag Vormittag 
um 9½ Uhr ſtürzte an der, jetzt dem Gaſtwirth 
Schröder gehörigen, in der Landesherrnſtraße Nr. 1 
belegenen Kaſerne die freiſtehende Giebelwand, 
welche an einer Durchfahrt lag, in ſich zuſammen. 
Der eingeſtürzte Theil des Gebäudes enthielt 14 
Schlafſtellen. Glücklicher Weiſe waren die dieſelben 
innehabenden Mannſchaften gerade zum Appell, ſo 
daß ſich in den betreffenden Räumen nur ein ſich 
eben umkleidender Unteroffizier befand, der noch 
mit genauer Noth aus dem zuſammenbrechenden 
Gebäude entkam. So iſt denn zum Glück ein Ver⸗ 
luſt an Menſchenleben oder ein ſonſtiger Unfall nicht 
zu beklagen. Das Gebäude iſt von einem frü- 
heren Beſitzer des Grundſtücks vor etwa 35 Jahren 
erbaut und wird der Einſturz dem Vernehmen nach 
theils der mangelhaften Bauart (außen ſchlechte 
Ziegel, innen Lehmſteine), theils der allmäligen 
Verwitterung der Mauer durch aufſteigende Feuch⸗ 
ügkeit und Froſt zugeſchrieben. 

Zingit, 20. März. Der Verkehr nach dem 
Feſtlande fängt an, nachgerade wieder recht unbe- 
quem zu werden. Da das Eis an einigen Stellen 
ganz verſchwunden, an anderen aber unficher iſt, 
ſo muß der Weg theils zu Boot, theils zu Fuß 
zurückgelegt werden. Daß eine ſo abwechſelnde 
Beförderungsweiſe die Annehmlichkeiten der Reiſe 
nicht erhöht, leuchtet ein. Hoffentlich wird das 
Eis bald ganz verſchwinden, damit der Dampfer 
„Barth“, welcher vollſtändig ſeeklar daliegt, ſeine 
regelmäßigen Fahrten zwiſchen Zingſt, Barth und 
Stralſund wieder boginnen kann. Im Ganzen 
haben wir nicht Urſache, uns über die Verkehrs- 
verhältniſſe des letzten Winters zu beklagen, da faſt 
drei Monate lang die Eispaſſage benutzt werden 
konnte. Unglücksfälle, wie in früheren Jahren, 
ſind überdies in dieſem Winter nicht vorgekommen. 
Ein Pferd, welches im Zingſter Strom einbrach, 
iſt ebenfalls glücklich wieder herausgebracht worden. 
Auch die Sachverluſte find nicht bedeutend. Ein 
Sack mit Kohlen und / Tonne Bier find die 
einzigen Opfer, welche das trügeriſche Element ver⸗ 
langt hat. Den Schaden, welchen ein naßgewor⸗ 
denes und dadurch beſchädigtes Poſtpacket erlitten, 
bat die Poſtverwaltung erſetzt. Die Bilefpoſtbe ; 
förderung hat, Dank der unermüdlichen und hoch 
anzuerkennenden Pflichttreue unſeres Fährmannes 
und Poſtboten Parow keine Unterbrechung erlitten. 
Die Expedition der Poſtpackete hat freilich mehr- 
mals unterbleiben müſſen, da eine Beförderung von 
Sachen zu Zeiten im Gebiet der abſoluten Unmög⸗ 
lichkeit gelegen hat. 

Kalamitäten der vorgedachten Art rechnen wir, 
die wir in dieſer Beziehung nicht eben verwöhnt 
ſind, zu den geringfügigen. Daher kommt es, daß 
ein Rückblick auf die Verkehrszuſtände des letzten 
Winters uns dieſelben als leidlich günſtige erſchei⸗ 
nen läßt. 

Schwetz, 19. März. Z vei Händler 
von hier wurden am 16. d. M. gefänglich einge⸗ 
zogen, weil ſie ſich ſtark verdächtig gemacht haben, 
Leute im hieſigen Kreiſe zur Auswanderung be- 
redet und unter Vorſpiegelung allerlei falſcher 
Thatſechen Vorſchüſſe von denſelben ohne jede 
Gegenleifung genommen zu haben. Ihr Treiben 
wurde von einem Amtsvorſteher entdeckt und zur 
Anzeige gebracht. Beide leugneten bei ihrer Ver⸗ 
haftung ihre Schuld hartnäckig, doch wie gerufen 
traten zu derſelben Stunde mehrere Perſonen ein, 
welche auf die Frage des Richters nach ihrem Be- 
gehr die Antwort gaben, ſie kämen zu dem Herrn 
Agenten, um ſich nun endlich den Beſcheid wegen 
der Auswanderung zu holen. Bei derartigen 
Mgitationen iſt es gar nicht zu verwundern, daß 
die Auswenderung jo große Dimenflonen annimmt. 


Vor noch nicht lantzer Zeit ſollten zwei Aus- ſelbſt. 


wanderungsagenten aus Sch., deren Schwindeleien 
ruchbar geworden waren, ebenfalls verhaftet wer, 
den. Der eine ſcheint rechtzeitig Lunte gerochen 
und ſich aus dem Staube gemacht zu haben, wäh⸗ 
rend die Verhaftung des andern gelang. Wie es 
jetzt bekannt geworden iſt, haben ſchon ca. 60 
Familien aus verſchiedenen Ortſchaften unſeres 
Kreiſes Abſchlüſſe wegen der Ueberfahrt nach Ame- 
rika gemacht. Viele andere hoffen ſich im Laufe 
des Sommers das zur Ueberfahrt nöthige Geld zu 
verdienen, während noch andere die Zuſendung 
von Ueberfahrtskarten von ihren ſchon in Amerika 
weilenden Angehörigen erwarten. — Am 21. d. 
findet die fünfte Vorleſung zum Beſten des hieſt⸗ 
gen Waiſenhauſes ſtatt. Rektor Hiltmann von 
hier wird das Thema: „Eine Waiſe des Alter⸗ 
thums“ behandeln. Mit dieſer Vorleſung erhält 
der Zyklus populär-wiſſenſchaftlicher Vorträge vor⸗ 
läufig feinen Abſchluß. 

§ Zempelburg, 21. März. Für den armen 
heiligen Vater in Rom wurde geſtern hier in der 
katholiſchen Kirche eine öffentliche Kollekte veran⸗ 
ſtaltet. „Ich brauche es euch eigentlich gar nicht 
zu ſagen“, erklärte der betreffende ſtellvertretende 
Geiſtliche zu der Gemeinde, „zu welchem Zwecke 
die frommen Gaben hergegeben werden ſollen, aber 
ich wiederhole es, der heilige Vater, den man 
aller ſeiner Güter beraubt und beſtohlen, und der 
nun wirklich hungert und bürftet, ſteht fo ver⸗ 
laſſen und unglücklich da, daß es einer weiteren Mah⸗ 
nung zum Wohlthun hier nicht bedarf!“ Dem- 
nächſt floſſen die Gaben auch reichlich für den 
Hungernden und Durſtenden und unter Thränen 
ſteuerte auch der Aermſte ſein Scherflein bei. So 
fließen die Peterspfennige frei nach Rom, während 
die öffentlichen Sammlungen für die Armen im 
Inlande oft geſetzlich geahndet werben. 


Kuuſt und Literatur. 

Die uns vorliegenden weiteren Lieferungen 
von Scherr's Germania (Verlag von W. Spe⸗ 
mann) befeſtigen in uns immer mehr die bereits 
früher ausgeſprochene Anſicht, daß in dieſem Werke 
ein eminenter Schatz geſchichtlichen, literariſchen und 
künſtleriſchen Wiſſens niedergelegt iſt. 

Die Hefte 31—35, welche wir ſoeben durch- 
blättern, umfaſſen die Zeit von Friedrich dem Gro⸗ 
ßen bis zum Aufgang des geiſtigen Doppelgeſtirns 
am weimariſchen Hofe. 

In den Abſchnitten „Aufklärung und Kraft- 
genialität“, „Klaſſik und Romantik“ werden wir 
mit allen Errungenſchaften dieſer großen Zeit auf 
dem Gebiet der Philoſophie und der Kunſt und 
Literatur bekannt gemacht. In welch genialer, 
kraftvoller Weiſe dies geſchieht, mag Jeder durch 
eigene Lektüre des Buches ſelbſt prüfen. 

Das Werk trägt die Berechtigung zur allge⸗ 
meinſten Verbreitung in ſich und empfehlen wir es 
aus voller Ueberzeugung jeder deutſchen Familie. 

4 rere 1491 
Küſtenfahrten an der Nord- und Oſtſee von 
Höfer. Verlag von Gebrüder Kröner in Stutt- 
gart, vollſtändig in 22 Lieferungen. Von dieſem 
Prachtwerke liegt uns die 5. und 6. Lieferung vor 
mit trefflichen Bildern, welche uns das Leben und 
den Schiffsverkehr von Hamburg anſchaulich vor⸗ 
führen. Wir machen wiederholt auf dies treffliche 
Werk aufmerkſam. [62] 


Berraifchtes. 

— Der — gegenwärtig in Paris weilende — 
Preſtidigitateur Verbeck liebt es, auch in feinem 
Privatleben kleine Zauberkünſte zu improveſiren. 
Verbeck beehrte eines Tages einen in einem ent- 
legenen Stadttheile von Parts etablirten Barbier, 
in deſſen ärmlichem Laden mehr Gehilfen als Kun⸗ 
den zu ſehen waren. Nachdem man ihu bedient 
hatte, erhob ſich Verbeck und legte fünf Sous auf 
den Tiſch — während er ein blonkes Zweifrancs⸗ 
ſtück in die Trinkgelderſammelbüchſe gleiten ließ. 
Im Chor erſchallte ein lautes „Danke beſteno, 
Monſteur!“ Die Gehilfen geleiteten den generöfen 
Unbekannten nach der Thür. Tags darauf erſchien 
er wieder. Im Laden herrſchte greße Aufreßung. 
Einer der Gehilfen bereitete die Seife — ein ganz 
neues Stück — vor, ein anderer brachte eine voll⸗ 
kommen tadelloſe Serviette herbei und ein dritter 
ſchärfte das beſte Meſſer mit ganz beſonderer Sorg⸗ 
falt. Der Prinzipal ſelbſt bot dem neuen Kun⸗ 
den eine Zeitung an und die Dame an der Kaffe 
verließ dieſelbe, um den Fremden zu fragen, ob er 
nicht eine — Wärmflaſche befehle. Man über- 
ſchwemmt ihn mit Parfüms, man bürſtet ihm Hut 
und Kleider — ſogar die Stiefel ab und putzt 
den Knopf ſeines Spazierſtockes. Verbeck bezahlt 
wieder ſeine fünf Sous für das Barbieren und 
läßt neuerdings ein Fünffrancsſtück in die Sam⸗ 
melbüchſe gleiten. — Am dritten Tage treibt man 
es noch ärger. Man hat zwei Blumentöpfe auf 
den Spiegeltiſch geſtellt, vor welchem der vornehme 
Fremde Platz zu nehmen pflegte. — Am nächſten 
Tage erſcheint ſogar das kleine Töchterchen des 
Koiffeurs ſäuberlich gekleidet, um den Fremden mit 
einem eingelernten artigen Kempliment zu begrüßen. 
Und immer — nach erfolgter Operation fällt ein 
Fünffranceſtück in die Büchſe.. . Mit Unge⸗ 
duld erwartete man den Sonnabend, an welchem 
die Sammelbüchſe geleert werden ſollte. Der 
Chef ordnete ſogar den früheren Schluß des La- 
dens an, um in corpore nach einem Reſtaurant 
zu gehen und dae Trinkgeld feiner Beſtiramung 
zuzuführen. Der Tag kam heran. Man ſchritt 
an die Eröffnung. Große Spannung, — eber 


ebenſo große Enttäuſchung, denn die Büchſe ent⸗ 


hielt nur einige Scuo. Man hat doch die Zwei⸗ 
francöftüde geſehen, was if aus den ſchönen 
Trinkgeldern geworden! Am Ende hat der Chef 
Eine Schwüle lag in der Luft, es zog 


ſich ein Unwetter über dem Haupte des Barbiers 
zuſammen. Zum Glück kam gerade Verbeck zur 
Thüre herein und erklärte, ſein Inkognito lüftend, 
das ſcheinbare Räthſel. Er hatte ſtets nur ein 
Kupferſtück in die Büchſe geworfen und das Silber- 
ſtück nur gezeigt, um es in ſeiner Taſche wieder 
verſchwinden zu laſſen. 

— (Eine Reminiszenz.) Von dem verſtorbe⸗ 
nen Kaiſer von Rußland erzählt der Pariſer Kor- 
reſpondent der „Times“ eine Anekdote, die, wie er 
meint, zeige, wie ſehr die Franzoſen demſelben zu 
Dank verpflichtet wären. Im Jahre 1875 hatte 
Herzog Decazes dem damaligen franzöſiſchen Bot- 
ſchafter in Petersburg, General Leflo, einen ver- 
zweifelten Brief über die kriegeriſchen Abſichten 
Deutſchlands geſchrieben, der folgende Stelle ent- 
hielt: „Der Kaiſer Alexander hat die beſten Ab- 
ſichten in Bezug auf uns, aber vielleicht wird er 
nicht rechtzeitig ankommen und die Kanonen dürf⸗ 
ten losgehen, ehe er fie zurückhalten kann.“ Ge- 
neral Leflo, der den Brief dem Fürſten Gortſchakoff 
vorzuleſen wünſchte, hatte dieſe Phraſe, welche dem 
Kaiſer mißfallen dürfte, roth angeſtrichen, um ſie 
zu übergehen. Als er den Brief dem Fürſten vor⸗ 
las, merkte Letzterer, daß er eine Stelle überſpringe. 
Er drückte den lebhaften Wunſch aus, dieſelbe zu 
kennen und als General Leflo ihn dieſelbe vor⸗ 
als, beſtand der greiſe Kanzler darauf, den Brief 
dem Kaiſer zu zeigen, was geſchah. Zwei Tage 
fpäter am Tage vor feiner Abreiſe nach Berlin 
hielt der Kaiſer eine Revue, welcher General Leflo 
beiwehnte. Als der Kaiſer ihn erblickte, galloppirte 
er auf ihn zu. „Sagen Sie dem Herzog“, be- 
merkte er, „daß er Unrecht hat, meinen Eifer für 
die Aufrechterhaltung des Friedens zu bezweifeln. 
Ich reife morgen ab und ich verſichere Sie, daß 
vor meiner Ankunft keine Kanone abgefeuert wird, 
es ſei denn, daß ſie mir zum Trotz, wenn nicht 
gegen mich abgefeuert wird.“ Ohne den Dank 
des Botſchafters abzuwarten, wendete er ſein Pferd 
und ſetzte die Revue fort. 


Viehmarkt. 

Berlin, 21. März. Amtlicher Marktbericht 
des ſtädtiſchen Central-Viehhofes. 

Zum Verkauf ſtanden: 2443 Rinder, 7400 
Schweine, 1413 Kälber, 13,317 Hammel. 

Bei Rindern zeigte ſich heute kleine Stei- 
gung zum Beſſeren; wenn zwar der Begehr für 
den Export nach dem Rheinlande in Rückſicht auf 
die Faſtenzeit nicht bedeutend war, ſo wurden doch 
für Sachſen und Hamburg nicht unbedeutende 
Poſten acquirirt, ſo daß beſſere Waare in nicht zu 
langer Zeit geräumt wurde und ſich hieraus auch 
ein günſtiger Einfluß auf die geringeren Qualitäten 
ergab. I. Qualität wurde mit 56—57 Mark, II. 
Qualität mit 52—54 Mark, III. Qualität mit 
44—47 Mark und IV. Qualität mit 30—39 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht bezahlt. 


deren Auftrieb um circa 1400 Stück ſtärker aus- 
gefallen war als vor acht Tagen, bei mattem Ge⸗ 
ſchäftsverlauf im Allgemeinen zurück; alleinige 
Ausnahme hierin machten Ruſſen, die in verhält- 
nißmäßig ſehr geringer Anzahl am Platze waren. 
— Beſte Mecklenburger und Pommern 60—62, 
gute Landſchweine 56—58, geringere (ſogenannte 
Senger) 53—55, Ruſſen 50 —56 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht bei 20 Prozent Tara; letz- 
tere Race zeigte heute große Verſchiedenheit in der 
Qualität. Bakonyer wurden mit 57—58 Mark 
bei circa 40 Pfund Tara pro Stück bezahlt. 

Auch bei Kälbern überragte der Auftrieb 
den Bedarf und konnte bei ſchleppendem Geſchäft 
beſſere Waare nur circa 50, geringere nur 35 bis 
40 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht erreichen. 

Am rapideſten war der heutige Auftrieb von 
Hammeln demjenigen der Vorwoche gegenüber 
gewachſen; es waren heute 7007 Stück mehr am 
Platze als vor acht Tagen und mußte dieſer Um- 
ſtand ſelbſtredend einen deprimirenden Eindruck aus- 
üben. Der Markt wurde daher lange nicht ge- 
räumt, das Geſchäft verlief ſehr ſchleppend und 
ſtellten ſich die Preiſe für feine Lämmer anf knapf 
55, für befte Hammel auf cirea 50, für geringere 
cuf 35—45 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 
— Ein Poſten guter Ramboulliero-Kreuzung werde 
anogewogen und erzielte circa 29 Pf. pro 1 
Pfund Lebendgewicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 22. März. Zur Feier des Geburts- 
tages des Kaiſers fand geſtern Abend großer 
Zapfenſtreich und heute früh Reveille ſtatt, während 
vom Rathhausthurm ein Muſikkorps ſpielte. Un- 
ter lebhafter Betheiligung der Bevölkerung wurde 
Mittags große Parade der ganzen Garniſon ab- 
gehalten. Nach der Beendigung derſelben vereinten 
ſich die Spitzen aller Militär- und Civilbehörden 
und andere hervorragende Perſönlichkeiten zu 
einem gerteinſauen Mittagemahle, bei welchem 
der kemmandirende General von Pape ein be- 
geiſtert aufgenommenes Hoch auf den Kaiſer aus- 
brachte. Die für den Abend in Ausſicht genom- 
mene Illumination der Stadt verſpricht eine all- 
gemeine zu werden. y 

Keſſel, 22. März. Der Geburtstag des 
Katfers iſt bier in herkömmlicher Weiſe durch eine 
Parade der Truppen der Garniſon und in den 
Schulen durch Feſtakte gefeiert worden. In Mi- 
litär- und Civ ilkreiſen fanden Feſtdiners ſtatt. 

Heute früh wurde das neue monumentale 
Poſtgebäude eingeweiht. 

Weimar, 22. März. Der Geburtstag dee 
Kalſers iſt hier in den Schulen und Kirchen, ſo⸗ 
wie von den Truppen der Garniſon und von zahl⸗ 
reichen Vereinen in gewohnter Weiſe feſtlich be⸗ 
gangen worden. 
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Leipzig, 22. März. Die Stadt iſt zur Feier 


des Geburtstages des Kaiſers bis in die ent- 
legenſten Stadttheile reich beflaggt. Die Feier be- 
genn heute früh mit einer Reveille, in den Schu 
len fanden Feſtakte ſtatt, Mittags im Schützen 
hauſe ein Feſtmahl, welches der Rath der Stadt 
Leipzig veranſtaltet hatte. Für den Abend ſind 
Vorbereitungen zu einer feſtlichen Beleuchtung 
getroffen. In den Theatern wird der Tag 
durch Feſt- Vorftellungen begangen; in vielen 
öffentlichen Lokalen findet eine patriotiſche Feſt⸗ 
feier ſtatt. 

An dem heutigen Feſtmahle im Schützenhauſe 
zur Feier des Geburtstages des Kaiſers nahmen 
die Spitzen ſämmtlicher Reichs- und Landesbehör⸗ 
den, ſowie der ſtädtiſchen Behörden Theil; die Mit- 
glieder des Reichsgerichts waren vollzählig erſchte⸗ 
nen, außerdem war auch die Bürgerſchaft zahlreich 
vertreten. Der einzige Toaſt auf den Kaiſer wurde 
von dem Reichsgerichts⸗Präſtdenten Dr. Simſon 
ausgebracht und mit ſtürmiſcher Begeiſterung auf- 
genommen. 

München, 22. März. Zur Feier des Ge⸗ 
burtstages des Kaiſers ſind die ſtädtiſchen Gebäude, 
die Militärgebäude und viele Privathäuſer beflaggt. 
Abends findet im Hotel „Zu den vier Jahreszeiten“ 
ein Feſtmahl ſtatt. 

Paris, 22. März. Aus Madrid wird die 
Nachricht hierher gemeldet, daß bei einem Palais 
des Herzogs von Oſſuna eine Bombe mit einer 
noch nicht angezündeten Lunte gefunden wor⸗ 
den ſei. Dieſelbe iſt der Polizei übergeben 
worden. i 

Paris, 22. März. In dem Prozeſſe gegen 
riejenigen Blätter, welche in Artikeln das Attentat 
gegen Kaiſer Alexander vertheidigt hatten, iſt heute 
das Urtheil geſprochen worden. Es wurden ver- 
urtheilt: Der Redakteur des Jsurnals „Citoyen“, 
Secondigne, zu 6 Monaten Gefängniß und 2000 
Fres. Geldſtrafe, der Gerant deſſelben Blattes, Le- 
coeur, zu 3 Monaten Gefängniß und 2000 Fres. 
Geldſtrafe; der Redakteur des „Juvenal“, Veſinier, 
zu 6 Monaten Gefängniß und 2000 Fres. Geld- 
ſtrafe, der Gerant des Journals „Revolution ſo⸗ 
ciale“, Bicois, zu 6 Monaten Gefängniß und 2000 
Fres. Geldſtrafe und der Redakteur des „Sntran- 
ſigeant“, Rochefort, ſowie der Gerant deſſelben 
Blattes, Delpierre, zu je 1000 Fres. Geldſtrafe. 

London, 22. März. Nach hier vorliegenden 
Nachrichten enthält das Journal „Durban Adver- 
tiſer“ eine Depeſche aus Neweaſtle vom heutigen 
Tage, nach welcher die Boern diejenigen Friedens- 
bedingungen der Engländer, welche die Einſtellung 
der Feindſeligkeiten und die Einſetzung einer könig⸗ 
lichen Kommiſſton fordern, angenommen hätten. 

Die „Times“ meldet in einer zweiten Aus- 
gabe aus Durban vom 21. d., die Verlängerung 
des Waffenſtillſtandes um 48 Stunden würde vor- 


lausſichtlich zu ei N * 
Dagegen gingen die Preiſe für Schweine, % ene 


längerung führen, um der königlichen 


Zeit zu laſſen, zuſammenzutreten. 


niſſen 


London, 22. März. Unterhaus. Der Pre- 


mier Gladſtone erklärte, die Boern hätten die an- 
gebotenen Friedensbedingungen im Weſentlichen an- 
genommen. (Lebhafter Beifall.) 

Petersburg, 22. März. Anläßlich des heu⸗ 
tigen Geburtstages des deutſchen Kaiſers erſchienen 
ſämmtliche Großfürſten des kaiſerlichen Hauſes, ſo⸗ 
wie die hier anweſenden fremden Fürſtlichkeiten und 
Prinzen perſönlich bei dem deutſchen Botſchafzer 
zur Gratulation. Zuerſt traf der Großfürſt Wla⸗ 
dimir ein, welcher im ſpeziellen Auftrage des Kat- 
ſers deſſen Glückwünſche überbrachte. 

Petersburg, 22. März. Gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, Trepow, der, wie bekannt, unmittelbar nach 
dem Attentat der Wera Saſſulitſch aufhörte, als 
Polizeiminiſter zu fungiren, ſolle wieder zum Po- 
lizeiminiſter ernannt werden. Das Gerücht erſcheint 
ziemlich unwahrſcheinlich. 

Loris-Melikoff iſt erkrankt; er leidet an einem 
Bluthuſten. a 

Petersburg, 22. März. Ingenieur-General 
Mewrinski, der Leiter jener oberflächlichen Unter⸗ 
ſuchung der Käſebude in der kleinen Gartenſtraße, 
von der aus der Minengang hergeſtellt wurde, hat 
ſich der gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung durch 
Vergiftung entzogen. 

Es haben zahlreiche neue Verhaftungen ſtatt⸗ 
gefunden, doch iſt der angebliche Käſehändler Ko- 
boſeff bis jetzt nicht gefaßt. 

Der „Herold“ diskutirt die Aſylfrage, indem 
er die Motive anführt, welche zu Gunſten des 
an die Schweiz gerichteten Verlangens der Aus- 
lieferung der dort domizilirenden ruſſiſchen Nihl⸗ 
liſten ſprechen. 

Nach einer Meldung deſſelben Blattes beab- 
ſichtigt die hieſige Advokatur beim Juſtizminiſter 
um die Erlaubniß nachzuſuchen, im großen Saale 
des hieſigen Bezirksgerichto die Büſte des verſtor⸗ 
benen Czaren, des Refermators des Gerichtsweſens 
auſzuſtellen. 

Die hieſige Studentenſchaft beſchloß die Er- 
richtung einer kameradſchaftlichen Organiſation, be- 
zweckend die leichtere gegenſeitige Erkennung und 
tie Ausſchließung unpatriotiſcher Elemente. 

Der Juſtizminiſter beſichtigte heute die Loka⸗ 
litäten des Bezirkagerichts, um den für die Ver- 
handlungen des Attentatsprozeſſes geeigneten Saal 
anczuwählen. Die Wahl fiel auf den Saal der 
zweiten Abtheilung des Schwurgerichts. 

Der neue Polizeiminiſter Baranoff hat einen 
Plan für die Poltzeireform ausgearbeitet. 

Die Fürſtin Jurjewskaja (Dolgorudi) if in 
Folge der Erregungen der letzten Zeit ernſtlich er- 
krankt; wie es heißt, ſell eine einſeitige Lähmung 
eingetreten ſein. 


